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1. KAPITEL

Wenigstens hatte er sich nicht von vornherein geweigert, sie
zu  empfangen, obwohl ihm natürlich klar sein musste,
warum sie hier war. Leonie bemühte sich um ein
ausdrucksloses Gesicht, während sie sich nur allzu deutlich
der neugierigen Blicke der Mitarbeiter bewusst war. Vidals
Ankunft zusammen mit der Abwesenheit ihres Vaters dürfte
einige Spekulationen verursacht haben, aber sie
bezweifelte, dass bereits alle Fakten bekannt waren.

Voller Anspannung wartete sie darauf, in das Büro
vorgelassen zu werden, denn sie fürchtete sich vor dem
Moment der Konfrontation. Es war zwei Jahre her, dass sie
den Mann gesehen hatte, den sie um ihres Vaters willen um
Nachsicht bitten wollte. Zwei Jahre, seit sie ihm ins Gesicht
geschleudert hatte, dass er der letzte Mann wäre, den sie
jemals heiraten würde. Wenn er ihr diese Zurückweisung
immer noch nachtrug, dann standen ihre Chancen, dass er
ihrer Bitte nachgab, mehr als schlecht, aber sie musste es
zumindest versuchen.

Die Frau, die am Schreibtisch der Sekretärin ihres Vaters
saß, war ihr unbekannt, doch sie erinnerte sich daran, dass
er vor einem Monat erwähnt hatte, dass es einen Wechsel
gegeben hatte. Die Frau blickte Leonie mit unverhohlener
Neugier an, während sich die Gegensprechanlage
einschaltete. „Sie können jetzt hineingehen“, sagte sie.

Leonie stand auf und stählte sich innerlich gegen das, was
sie erwartete. Es würde sie nicht wundern, wenn er sie
innerhalb weniger Minuten hochkant wieder hinauswarf.

Das Büro ihres Vaters war groß und hell und bot einen
wunderbaren Blick über den Fluss. Vidal Parella Dos Santos



lehnte lässig an der Fensterbank. Er trug einen silbergrauen
Anzug von makellosem Schnitt, der die muskulösen Formen
seines Körpers hervorragend zur Geltung brachte. Für einen
endlos langen Moment blickte er sie schweigend an, wobei
seine wie in Granit gemeißelten Züge absolut nichts
preisgaben.

„Du hast dich kaum verändert“, bemerkte er schließlich in
seinem perfekten Cambridge-Englisch. „Aber das ist bei
deinem Aussehen auch nicht zu befürchten.“ Er deutete auf
einen Stuhl vor seinem Schreibtisch. „Nimm doch bitte
Platz.“

„Ich stehe lieber“, entgegnete Leonie. Sie holte tief Luft
und begegnete dem Blick aus seinen dunklen Augen. „Ich
bin sicher, dass ich dir nicht sagen muss, was ich von dem
halte, was mein Vater getan hat. Er hat dein Vertrauen
missbraucht, und er verdient es, den Preis dafür zu zahlen.“

„Aber?“, hakte Vidal nach, als sie zögerte.
„Das Gefängnis würde ihn umbringen“, gestand sie.
Er hob eine Augenbraue. „Was schlägst du also vor? Soll

ich ihm durchgehen lassen, dass er Gelder veruntreut hat?“
Leonie bemühte sich krampfhaft darum, einen kühlen Kopf

zu bewahren. „Ich bitte dich, ihm Zeit zu geben, die Dinge
wieder in Ordnung zu bringen. Er kann seine Schulden bei
dir zurückzahlen, indem er eine Hypothek auf sein Haus
aufnimmt.“

„Und wie soll er eine Hypothek bekommen, wenn er nicht
mal einen Job hat?“ Das Lächeln, das sich auf seinen harten
Zügen abzeichnete, wirkte beinahe belustigt. „Du erwartest
also, dass ich ihm auch noch seine Stelle wiedergebe?“

„Er wird kaum einen anderen Arbeitsplatz finden, wenn du
Anzeige erstattest“, erklärte sie. „Was auch bedeutet, dass
er niemals in der Lage sein wird, das Geld zurückzuzahlen.
Natürlich müsste es eine weniger verantwortungsvolle
Position sein.“



„Eine, bei der er in Zukunft keine Chance mehr hat, Gelder
zu unterschlagen, meinst du?“

Leonie riss sich zusammen. Ihr war klar, dass er sie
provozieren wollte. „Es ist sinnvoller, als ihn in eine Zelle zu
stecken.“

Vidal betrachtete ihr ungewöhnlich schönes Gesicht, das
von leuchtend tizianrotem Haar eingerahmt wurde, dann
ließ er seinen Blick über ihren verführerischen Körper
gleiten. Trotzig hob sie das Kinn, während ihre grünen Augen
Feuer sprühten. Sie war immer noch da: die Gier, die sie in
der Vergangenheit so wütend gemacht hatte. Dieser Mann
war es gewohnt, das zu bekommen, was er haben wollte.
Als sie seinen Heiratsantrag abgelehnt hatte, war seine
erste Reaktion Ungläubigkeit gewesen. Als sie dann noch
Beleidigungen hinzugefügt hatte, hatte er kalten Zorn
gezeigt.

„Hat dein Vater dich geschickt, um für ihn zu betteln?“,
fragte Vidal jetzt.

Sie schüttelte den Kopf. „Es war meine Idee. Ich billige
nicht, was er getan hat, aber ich will verhindern, dass er ins
Gefängnis muss. Aber es ist selbstverständlich, dass er in
Zukunft nicht mehr spielen wird.“

Es entstand eine unangenehme Pause. Leonie wünschte,
sie wüsste, was in Vidals Kopf vor sich ging. Aber sie war
immer noch hier. Das allein machte ihr etwas Hoffnung.

„Du glaubst, dass er unter den gegebenen Umständen
bereit ist, weiter hier zu arbeiten?“, fragte er gedehnt.
„Bislang kennt nur eine weitere Person die Wahrheit, aber
selbst wenn ich diese zu Verschwiegenheit verpflichte, wird
es Spekulationen geben.“

Ohne es zu wissen, hatte Leonie den Atem angehalten,
den sie nun langsam losließ. „Damit muss er leben. Das ist
ein Teil des Preises.“



Vidal stieß sich von der Fensterbank ab. Ein Meter neunzig
voller vitaler portugiesischer Männlichkeit. „Ich brauche
Bedenkzeit“, erklärte er. „Ich werde dir meine Antwort heute
Abend geben. In meiner Suite.“ Er schüttelte den Kopf, als
sie den Mund öffnen wollte, um zu protestieren. „Acht Uhr.
Es sei denn, du willst das Ganze jetzt und hier regeln.“

Sie wusste genau, was das bedeutete: Wenn sie ihr Ziel
erreichen wollte, dann würde auch sie den Preis dafür
zahlen müssen.

Leonie machte keinen Hehl aus ihrer Verachtung, während
sie ihn anschaute. „Ich schätze, ich hätte damit rechnen
müssen.“

Er zuckte kurz die Schultern. „Ich habe eine gewisse
Wiedergutmachung verdient, aber die Entscheidung liegt
ganz bei dir.“

Ohne ein weiteres Wort wandte sie sich um und verließ
das Büro. Sie erreichte die Aufzüge, ohne nach rechts oder
links zu schauen, und drückte den Knopf. Gott sei Dank war
der Fahrstuhl leer, als er ankam. Sie hätte es im Moment
nicht ertragen, fragenden Blicken ausgesetzt zu sein.

Eines war sicher: An diesem Abend würde er ihr keinen
zweiten Heiratsantrag machen. Vidal würde es darauf
anlegen, sie zu demütigen, so wie sie es zwei Jahre zuvor
mit ihm getan hatte. Unwillkürlich wanderten ihre Gedanken
zu dem Mann, den sie gerade verlassen hatte.

Vidal Parella Dos Santos galt mit seinen fünfunddreißig
Jahren bereits als einer von Europas führenden Industriellen.
Er war in die portugiesische Aristokratie hineingeboren
worden und hätte sein Leben auf jede erdenkliche Weise
vertändeln können. Leonie war ihm zum ersten Mal
begegnet, kurz nachdem ihr Vater zum Chefbuchhalter des
Londoner Zweigs des Unternehmens aufgestiegen war. Sie
musste zugeben, dass sie sich zunächst zu ihm hingezogen
gefühlt hatte. Was sie allerdings gegen ihn eingenommen



hatte, war seine arrogante Annahme, dass alle Frauen ihm
zu Füßen liegen müssten. Es war ein Schock gewesen, als
ihre Weigerung, mit ihm zu schlafen, dazu geführt hatte,
dass er ihr einen Heiratsantrag machte. Aber Leonie war
klug genug gewesen, sich keinen falschen Hoffnungen
hinzugeben. Alles, was er sah und begehrte, war die äußere
Hülle. Er hatte keine Ahnung, was für ein Mensch sie wirklich
war, und er wollte es auch nicht wissen. Sobald er ihrer
müde geworden wäre, hätte er sie fallen lassen, genau wie
die zahlreichen anderen Frauen in seinem Leben.

Ihr Vater ahnte nichts von dem Antrag. Seit ihre Mutter
vor vier Jahren gestorben war, hatte er sich nur noch für
seine Arbeit interessiert  – oder zumindest hatte sie das
geglaubt. Wann genau er der Spielsucht verfallen war,
wusste sie nicht. Jedenfalls hatte er genug Zeit gehabt, um
achtzigtausend Pfund Firmengeld zu veruntreuen. Wie bei
den meisten Spielern waren seine Verluste wesentlich höher
gewesen als seine Gewinne.

Aber er würde nicht ins Gefängnis gehen, schwor sie sich.
Vidal sollte seine Rache bekommen, wenn es das war,
worum es ihm ging.

Es war schon nach vier, als sie das Haus in Northwood
Hills erreichte, das sie zusammen mit ihrem Vater
bewohnte. Leonie war sechsundzwanzig und verdiente ein
anständiges Gehalt, sodass sie sich ohne Weiteres eine
eigene Wohnung hätte leisten können, zur Miete allemal,
aber er wollte sich nicht verkleinern. Außerdem brachte sie
es nicht über sich, ihn in dem großen Haus seiner
Einsamkeit zu überlassen. Wenn es allerdings hart auf hart
kam, würde ihm ohnehin nichts anderes übrig bleiben, als
das Haus zu verkaufen.

Stuart Baxter saß mit einer Tasse Kaffee am Schreibtisch
in seinem Arbeitszimmer und blickte niedergeschlagen auf,



als sie eintrat. Er hatte ganz ähnlich ausgesehen, als er ihr
am Abend zuvor die Wahrheit gestanden hatte.

„Ich habe immer noch nichts gehört“, flüsterte er tonlos.
„Jede Minute rechne ich damit, dass die Polizei vor der Tür
steht.“

„Vielleicht wird es nicht dazu kommen.“ Leonie tat ihr
Bestes, um optimistisch zu klingen. „Ich habe Vidal
aufgesucht. Natürlich ist er nicht gerade erfreut über die
ganze Geschichte, aber die Chancen stehen nicht schlecht,
dass er keine Anzeige erstatten wird. Es könnte sogar sein,
dass er dich weiterhin beschäftigt, damit du das Geld
zurückzahlen kannst, das du genommen hast.“

Stuart starrte sie stumm an. Seine Miene spiegelte die
wechselnden Emotionen wider, die ihn erfassten. „Wie in
aller Welt hast du das geschafft?“, fragte er schließlich. „Du
kennst den Mann doch kaum!“

Leonie biss sich auf die Lippe. „Ich habe an sein Mitgefühl
appelliert.“

„Als ich ihn gestern gesehen habe, machte er nicht den
Eindruck, so etwas zu besitzen.“ Stuart hielt inne,
offensichtlich immer noch sprachlos. „Was genau hast du zu
ihm gesagt?“

„Ich habe ihm versichert, dass du dir eher die Hand
abhacken würdest, als noch einmal zu spielen“, antwortete
sie. „Ich hoffe, damit habe ich nicht gelogen?“

Sein Lächeln hatte etwas Gezwungenes. „In dieser
Hinsicht habe ich meine Lektion gelernt, glaub mir!“ Immer
noch ungläubig, schüttelte er den Kopf. „Es ist mehr, als ich
jemals zu hoffen gewagt hätte!“ Er zögerte, ehe er
vorsichtig hinzufügte: „Ich nehme an, mittlerweile wissen
alle Bescheid?“

„Offenbar nur eine weitere Person, obwohl es natürlich
Gerede geben wird unter den anderen Mitarbeitern. Wie
auch immer“, bemerkte Leonie tapfer, „es ist besser, sich



den Gerüchten zu stellen, als ins Gefängnis zu gehen,
oder?“

„Ja, natürlich. Glaub bitte nicht, ich wäre nicht dankbar!“
Er schüttelte erneut den Kopf. „Ich kann es kaum fassen,
dass er keine Anzeige erstatten will, und noch viel weniger,
dass er mich vielleicht weiterbeschäftigt! Hat er
irgendetwas gesagt, wann er seine Entscheidung treffen
wird?“

„Morgen früh solltest du Bescheid wissen“, entgegnete sie
und verbot sich jeden Gedanken daran, dass ihr Ziel immer
noch scheitern konnte.

Mit diesen Worten ließ sie Stuart allein und ging hinauf in
ihr Schlafzimmer. Es war eine Erleichterung, für eine Weile
allein zu sein. Um acht musste sie sich vollkommen im Griff
haben und sich einzig und allein auf eine Sache
konzentrieren  – ihren Vater aus der Falle zu befreien, in die
er sich selbst hineinmanövriert hatte. Das war allerdings
leichter gesagt als getan, wenn sich alles in ihr gegen das
sträubte, was sie dazu tun musste. Dennoch hatte sie keine
andere Wahl. Vidals Stolz verlangte Genugtuung.

Obwohl sie ihn verachtete, konnte sie nicht leugnen, dass
sie sich körperlich zu ihm hingezogen fühlte. Das hatte sie in
dem Moment gespürt, als sie ihn wiedergesehen hatte. Sie
würde ihre Gefühle unter eiserner Kontrolle halten müssen.

Um keinen falschen Eindruck zu erwecken, gab sie sich bei
der Auswahl ihres Outfits keine besondere Mühe, sondern
entschied sich für einen schlichten grauen Rock, eine weiße
Bluse und ihre nüchternste Unterwäsche.

Vidal lebte in London, so wie in allen anderen wichtigen
Großstädten, in einer permanent gemieteten Hotelsuite. Als
sie vor dem eleganten Gebäude in Mayfair vorfuhr, kam sich
Leonie wie eine Edelprostituierte vor. Und wenn man es
genau betrachtete, gab es wirklich kaum einen Unterschied.



Da Leonie die Nummer seiner Suite bereits kannte, blieb
es ihr wenigstens erspart, an der Rezeption danach fragen
zu müssen. Mit klopfendem Herzen fuhr sie mit dem Lift in
die obere Etage des Hotels, holte noch einmal tief Luft und
klopfte dann gegen die solide Mahagonitür.

Vidal öffnete und hob beide Augenbrauen, als sie stumm
auf dem Gang stehen blieb und wartete. Er trug jetzt Jeans
und ein legeres Hemd und sah darin kein bisschen weniger
beeindruckend aus als in einem Anzug.

„Pünktlich auf die Minute“, bemerkte er. „Komm herein.“
Die Tür stand zwar weit offen, dennoch war er ihr

unangenehm nah, als sie an ihm vorbei in den Raum trat.
Seit ihrem letzten Besuch war die Suite neu dekoriert
worden  – das war ihr erster, absolut irrelevanter Gedanke.
Im Wohnbereich herrschten nun geschmackvolle Blau- und
Grautöne vor.

„Hübsch“, urteilte sie, indem sie sich betont ungezwungen
gab. „Der Designer hat gute Arbeit geleistet.“

„Für das, was ich ihm zahle, sollte er das auch“, kam es
trocken zurück. „Aber du bist nicht hier, um über die
Einrichtung zu reden.“

„Richtig.“ Leonie drehte sich zu ihm um und hasste ihn für
das, was er sie zu tun zwang, und sie hasste sich selbst
dafür, dass sie es tat. „Bevor hier irgendetwas zwischen uns
passiert, verlange ich deine Zusicherung, dass meinem
Vater nichts geschehen wird.“

Vidal kräuselte die Lippen. „Mein Wort würde dir reichen?“
„Seltsamerweise ja.“ Sie konnte nur hoffen, dass ihr

Vertrauen in diesen Aspekt seines Charakters gerechtfertigt
war.

Das verächtliche Lächeln verstärkte sich noch. „Dann
sollst du diese Zusicherung natürlich haben. Vielleicht ein
Drink, bevor wir essen?“



„Essen?“ Für einen Moment war sie vollkommen perplex.
„Ich dachte …“

„Du dachtest, ich hätte nur die eine Sache im Kopf“,
beendete er ihren Satz, als sie nicht weitersprach. In seinen
dunklen Augen lag Abscheu. „Ich bekenne mich vieler
Sünden schuldig, aber ich war noch nie stillos.“

„Wie sonst würdest du dieses … Arrangement nennen?“,
konterte sie.

„Eine Sache von gegenseitigem Nutzen“, entgegnete er
ungerührt. „Eine Hand wäscht die andere  – sagt man nicht
so bei euch?“ Er wartete nicht auf die Antwort. „Was kann
ich dir anbieten?“

Sie wollte sein Angebot bereits dankend ablehnen, doch
dann überlegte sie es sich anders. Falls Vidal tatsächlich bis
zum Äußersten gehen würde, wäre sie gelassener, wenn sie
etwas getrunken hätte. „Ich nehme einen Gin Tonic.“

Er deutete mit der Hand auf ein nahe stehendes Sofa.
„Mach es dir bequem.“

Das, dachte sie bitter, war völlig unmöglich. Sie fühlte sich
wie die sprichwörtliche Katze auf dem heißen Blechdach,
während sie beobachtete, wie er zu einer kleinen Bar
hinüberging und die Drinks mixte. Seine Bewegungen waren
so geschmeidig wie die eines Panthers, und unter seinem
Baumwollhemd zeichneten sich deutlich die festen Muskeln
ab.

Nachdem er ihr den gewünschten Drink gereicht hatte,
setzte er sich in einen Sessel ihr gegenüber.

„Nun, worüber sollen wir uns deiner Meinung nach
unterhalten, bis unser Dinner kommt?“, fragte er. „Oder
vielleicht sollte ich als Gastgeber die Unterhaltung
eröffnen?“

„Das ist mir völlig egal“, entgegnete sie und bemühte
sich, die Kontrolle zu wahren, die ihr zunehmend zu
entgleiten drohte.



„Dann erzähl mir, wie dir deine Reise nach Paris im
vergangenen Monat gefallen hat.“

Ihre grünen Augen weiteten sich vor Schreck über die
unerwartete Frage. „Woher weißt du, dass ich in Paris war?“

„Ich habe es mir zum Anliegen gemacht, über all deine
Aktivitäten in den vergangenen zwei Jahren Bescheid zu
wissen“, gab er mit der größten Selbstverständlichkeit
zurück. „Ich weiß zum Beispiel, dass es weder im Moment
noch in der Vergangenheit eine ernsthafte Beziehung zu
einem Mann gab.“

„Du hast mich beschattet?“ Im ersten Moment war sie zu
perplex, um Wut zu verspüren.

Er neigte leicht den Kopf. „Ich würde eher sagen, dass ich
Interesse gezeigt habe. Falls du dich ernsthaft mit
jemandem eingelassen hättest, wäre es eine extrem kurze
Affäre gewesen.“

„Oh, ich verstehe.“ Allmählich gewann der Zorn die
Oberhand, und sie rutschte auf die äußerste Kante des
Sofas vor. „Da ich die Unverschämtheit besessen habe, dir
einen Korb zu geben, sollte es auch mir nicht gestattet sein,
jemand anderen zu finden!“

„Richtig.“ In seinem Ton lag nicht die geringste
Entschuldigung. „Hast du wirklich geglaubt, ich würde die
Dinge, die du mir an den Kopf geworfen hast, einfach
vergessen? Soll ich dich daran erinnern?“

Leonie biss sich auf die Lippe. Sie war damals weit über
das Ziel hinausgeschossen, weil sie damit jeglicher
Versuchung, seinen Antrag doch anzunehmen, zu
widerstehen versuchte  – sie wollte sozusagen alle Brücken
hinter sich abreißen.

„Also gut, ich bin ein bisschen zu weit gegangen“,
bemerkte sie steif. „Ich gebe es zu. Aber das ist keine
Entschuldigung für dein Verhalten. Als Stalker geht man
hierzulande ins Gefängnis.“



Vidal zuckte ungerührt die Achseln. „Da du selbst nicht
einmal bemerkt hast, dass du beobachtet wurdest, kann ich
mir kaum vorstellen, dass diese Anschuldigung
irgendjemand ernst nehmen würde. Aber das ist mittlerweile
auch völlig unerheblich. Ich habe eine andere Form der
Wiedergutmachung gefunden.“

„Das Wort, nach dem du suchst, heißt Rache“, versetzte
sie beherrscht. „Nicht besonders ehrenhaft!“

„Aber befriedigend.“ Vidal streckte sich, als ein Klopfen an
der Tür zu hören war. „Das ist vermutlich unser Dinner.“

Der Kellner, der einen eleganten Rollwagen in den Raum
schob, war äußerst zurückhaltend. Er servierte die
mitgebrachten Speisen auf einem bereits gedeckten Tisch,
ohne ein Wort zu sagen. Die Höhe des Trinkgeldes, das er
von Vidal bekam, schien ihn aber mehr als
zufriedenzustellen.

„Lass uns essen“, forderte Vidal sie auf, nachdem sich die
Tür hinter dem Mann geschlossen hatte. „Wenn ich mich
recht entsinne, magst du Meeresfrüchte sehr gern.“

Nichts lag Leonie im Moment ferner als der Gedanke an
ein gemeinsames Dinner mit Vidal, aber sie würde auch
nichts dadurch gewinnen, dass sie sich weigerte. Also stand
sie auf und wunderte sich kein bisschen, dass ihre Beine
zitterten, während sie zu dem Tisch hinüberging.

Das Menü war hervorragend, ganz wie erwartet, aber was
Leonie betraf, so hätte sie auch auf Stroh kauen können.
Vidal gestand ihr lediglich ein Glas Wein zu, indem er
unverblümt äußerte, er wolle, dass sie all ihre Sinne bei sich
behalte und nicht vorzeitig einschlafe.

Leonie verkniff sich eine beißende Antwort. Sie konnte
schwören, nicht auf ihn zu reagieren, aber ihr Körper machte
dieses Vorhaben ziemlich unwahrscheinlich. Sie konnte
lediglich versuchen, so kalt wie möglich zu bleiben.



Das Menü endete mit einer Mousse au Chocolat, für die
sie sich reichlich Zeit ließ. Doch irgendwann hatte sie den
letzten Löffel gegessen, und so betrachtete sie Vidal über
den Tisch hinweg mit sehr gemischten Gefühlen. Einerseits
hasste sie den Gedanken an das, was nun kommen würde,
andererseits erregte er sie auch.

„Lass es uns hinter uns bringen“, erklärte sie bitter. „Je
eher ich von hier verschwinden kann, desto besser!“

Vidal verschränkte beide Hände hinter dem Kopf und
lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Sein Gesichtsausdruck
wirkte ironisch. „Zeit spielt keine Rolle. Wir haben die ganze
Nacht vor uns.“

Leonie hatte das zwar erwartet, doch das bedeutete nicht,
dass sie es widerspruchslos hinnehmen musste. „Wenn es
dir nur um meine Demütigung geht, musst du dir nicht
solche Mühe machen“, entgegnete sie. „Genau genommen,
hast du dein Ziel bereits erreicht.“

„Und nun schlägst du vor, dass ich es dabei belassen
soll?“ Er schüttelte den Kopf. „Auf diesen Augenblick habe
ich viel zu lange gewartet. Und falls du gehofft hast, mich
abzuschrecken, indem du dich wie eine Sekretärin anziehst,
muss ich dich enttäuschen. Die Strenge deiner Kleidung ist
ein interessanter Kontrast zu dem, was darunter verborgen
liegt.“

„Du hast überhaupt keine Ahnung, was darunter liegt!“
Unter den gegebenen Umständen war ihre Empörung
lächerlich, das wusste sie, aber sie war einfach zu wütend.
„Ich habe es nicht zugelassen, dass die Dinge zwischen uns
so weit gehen!“

Er lächelte zufrieden. Ganz offensichtlich genoss er ihre
Entrüstung. „Meine Augen müssen mir nicht erst bestätigen,
was meine Hände bereits entdeckt haben. Deine Haut ist
weich wie Samt, deine Brüste fest und voll, deine Taille
schmal. Dein Körper bringt einen Mann um den Verstand …“



„Hör auf!“ Leonies Wangen brannten vor Scham, ihr
ganzer Körper bebte. „Ich will nichts mehr davon hören!“

„Du wirst noch eine ganze Menge mehr hören, ehe die
Nacht vorbei ist“, versprach er. „Aber nicht gerade jetzt.
Zunächst einen Brandy, dann ein bisschen Musik, um die
richtige Atmosphäre zu schaffen. Vielleicht tanzen wir
sogar.“

Leonie biss sich auf die Zunge. Was auch immer Vidals
Absichten waren, ihr blieb keine andere Wahl, als sich zu
fügen.

Auf sein Geheiß setzte sie sich auf dasselbe Sofa wie
vorhin, während er auf dem Weg zur Bar einen versteckten
CD-Player einschaltete. Sanfte Musik füllte den Raum.
Nichts, was Leonie kannte, aber zumindest beruhigend, das
musste sie zugeben.

Diesmal nahm Vidal direkt neben ihr Platz und stieß mit
ihr an. „Angenehme Träume!“, meinte er spöttisch.

„Ich hoffe, du hast Albträume“, konterte sie schwach, was
bei ihm ein belustigtes Lachen hervorrief.

„Ich werde es dich morgen früh wissen lassen.“
„Ich soll die ganze Nacht hier bleiben?“, fragte sie, obwohl

sie die Antwort bereits kannte.
„Natürlich. Ich freue mich schon auf unser gemeinsames

Frühstück auf dem Balkon, falls das Wetter es erlaubt. Wenn
wir jetzt in Portugal wären, würde sich die Frage gar nicht
stellen. Der Juni ist ein wunderbarer Monat. Die Luft ist
warm, die Felder sind voller Blumen, und es herrscht eine
Atmosphäre voller Frieden und Fülle.“

Sie warf einen verstohlenen Blick auf sein ausgeprägtes
Profil und verharrte einen Moment auf seinem sinnlichen
Mund, ehe sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Glas in
ihrer Hand richtete.

Sie hatte den Brandy nicht gewollt, doch jetzt trank sie ihn
beinahe in einem Zug aus. Sofort breitete sich ein Feuer in



ihrem Inneren aus.
„Brandy sollte man genießen und nicht wie Wasser die

Kehle hinunterkippen“, tadelte er sie. „Oder versuchst du dir
gerade Mut anzutrinken?“

„Mut wofür?“, versetzte sie. „Ich habe keine Angst vor
dir.“

„Ich glaube auch eher, dass du Angst vor dir selbst hast.
Du willst mich  – hast mich schon immer gewollt  –, aber du
kannst dich nicht überwinden, es zuzugeben. Auf diese
Weise willst du deine Schwäche dem Alkohol zuschreiben.“
Er legte einen Finger auf ihre Lippen, als sie protestieren
wollte. „Keine Widerrede. Ehe dieser Abend vorüber ist,
wirst du die Worte sagen.“

„Eher beiß ich mir die Zunge ab!“, stieß Leonie zwischen
zusammengebissenen Zähnen hervor. Seine Berührung
erregte ihre Sinne, das konnte sie nicht leugnen. Sie
verspürte einen aberwitzigen Drang, seinen Finger in ihren
Mund zu nehmen und zu liebkosen.

Vidal erlöste sie von der Versuchung, indem er seine Hand
zurückzog und aufstand. „Komm.“

Er zog sie in seine Arme, während er sich langsam im
Rhythmus der Musik zu wiegen begann. An seinen
muskulösen Oberkörper gepresst, richteten sich ihre
Brustspitzen auf und wurden steif, ohne dass sie etwas
dagegen hätte tun können.

„Bonito“, murmelte er sanft.
Er ließ seine Hände ihren Rücken hinabgleiten und brachte

ihre unteren Körperhälften in engen Kontakt. Leonie stöhnte
kurz auf, als sie seine Hüften streifte. Er war bereits erregt,
wenn noch nicht vollständig, so auf bestem Wege, und so
sehr sie auch dagegen ankämpfte  – es ging ihr nicht anders.
Und das wusste er.

„Ich denke, die Zeit ist gekommen“, flüsterte er.



Leonie zeigte keinen Widerstand, als er sie in sein
Schlafzimmer führte. Die beiden Nachttischlampen waren
eingeschaltet und tauchten das riesige Bett in ein warmes
Licht, während der Rest des Raums im Halbschatten lag.

Vidal nahm ihr Gesicht in seine Hände und sog ihre Züge
in sich auf, so als wolle er sie sich auf immer und ewig
einprägen. Die erste Berührung seiner Lippen war
erstaunlich sanft. Seine Zunge fühlte sich wie Seide an,
während er die Süße ihres Mundes erkundete. Leonie spürte,
wie ihr die Sinne zu schwinden drohten und ihre Willenskraft
sie im Stich lassen wollte. Wenn ich ein Zeichen setzen will,
dachte sie, dann muss es jetzt kommen, ehe ich völlig die
Kontrolle verliere.

Mit einer Hand umfasste er ihren Nacken, mit der anderen
strich er hinunter zu ihrer Brust, neckte die aufgerichtete
Spitze und knöpfte dann geschickt ihre Bluse auf. Seine
Berührung fühlte sich wie Feuer auf ihrer Haut an, und sie
keuchte unwillkürlich auf, während sie krampfhaft
versuchte, nicht jeden letzten Rest ihres Willens zu
verlieren.

Als er plötzlich seine Hand zurückzog und sie von sich
schob, blickte sie ihn überrascht an. In ihren grünen Augen
stand eine stumme Frage.

„Bedeck dich“, befahl er ihr brüsk.
Leonie versuchte nervös, die kleinen Knöpfe ihrer Bluse zu

schließen. Wenn es sein Ziel gewesen war, sie aufs Heftigste
zu erregen und dann abzuweisen, so wie sie es mit ihm
getan hatte, dann hatte er ein wenig vorschnell gehandelt,
um ihre völlige Demütigung zu erreichen. Es sei denn, er
hatte seine Meinung geändert, was die ganze Sache anging.

„Ist das deine Art, mir mitzuteilen, dass der Deal geplatzt
ist?“, brachte sie schließlich hervor.

Mit ausdruckslosem Gesicht schüttelte er den Kopf. „Eine
Änderung des Plans. Ich habe keine Lust, mich nur mit einer



einzigen Nacht zufrieden zu geben. Wenn ich nach Portugal
zurückreise, wirst du mich begleiten.“

Als Leonie antwortete, war sie selbst erstaunt, wie fest
ihre Stimme klang. „Du glaubst wirklich, ich willige ein,
deine Mätresse zu werden?“

Er lachte kurz und harsch. „Deine Opferbereitschaft für
deinen Vater hat also ihre Grenzen?“

Sie biss sich auf die Lippe. „Für wie lange?“, presste sie
hervor.

In den dunklen Tiefen seiner Augen flackerte etwas auf.
„Ich will keine Mätresse“, erklärte er. „Vor zwei Jahren habe
ich dich gebeten, meine Frau zu werden. Heute verlange ich
es.“



2. KAPITEL

Leonie starrte ihn perplex an. Es dauerte geraume Zeit, bis
sie ihre Sprache wiederfand. „Das kann nicht dein Ernst
sein!“

„Und ob“, versicherte Vidal nachdrücklich. „Seit zwei
Jahren versuche ich, dich aus meinem Kopf zu bekommen  –
unzählige Male habe ich mir gesagt, dass keine Frau es wert
ist, ihretwegen den Schlaf zu verlieren. Ich habe dir ein
Angebot gemacht, das ich noch keiner anderen zuvor
gemacht habe, und du hast so getan, als wäre es eine
Beleidigung. Jetzt habe ich die Möglichkeit einer Revanche.“
Er hielt kurz inne. „Die endgültige Entscheidung liegt
natürlich bei dir.“

„Das ist emotionale Erpressung!“, schleuderte sie ihm
entgegen. „Du verlangst zu viel!“

„Nicht weniger als du, wenn du forderst, dass ich einen
Mann weiterbeschäftige, der mich bestohlen hat“, kam es
ungerührt zurück. „Natürlich kannst du die Entscheidung
immer noch ihm überlassen.“

Es wäre keine Frage, wie ihr Vater sich entscheiden würde,
das wusste Leonie. Er wäre am Boden zerstört, wenn er
wüsste, was der Preis für seine Freiheit wäre.

Vidal wandte sich abrupt ab. „Ich lass dich allein, damit du
darüber nachdenken kannst.“

Leonie ließ sich benommen auf die Bettkante fallen. An
sein Mitgefühl zu appellieren, wäre nutzlos, denn er besaß
kein Mitgefühl. Aber Heirat! Wie konnte sie dem zustimmen?
Zumal es ihm nur um Rache für vergangene Beleidigungen
ging?



Stöhnend schloss sie die Augen. Sofort erinnerte sie sich
an das Gefühl seiner Lippen auf ihren, seines harten Körpers
an ihrem. Mit einem hatte er recht: Sie begehrte ihn
genauso wie schon vor zwei Jahren. Dass sie ihn als Mensch
verachtete, kümmerte ihre aufgewühlten Sinne kein
bisschen.

Und so war es vom ersten Moment an gewesen, als sie
einander begegneten. Sie war ins Büro gekommen, um ihren
Vater zum Lunch einzuladen, aber seine Sekretärin hatte ihr
mitgeteilt, dass er sich in einem Gespräch mit dem
Firmenboss befand. Beinahe im selben Augenblick hatte sich
die Tür zu seinem Büro geöffnet und den Blick auf einen
Mann freigegeben, der sie mit unverhohlener Bewunderung
musterte …

„Ich habe die ganze letzte halbe Stunde die Fotografie auf
dem Schreibtisch Ihres Vaters betrachtet“, sagte er. „Sie
wird Ihnen nicht voll gerecht.“ Mit ausgestreckter Hand und
entwaffnendem Lächeln trat er auf sie zu. „Ich bin Vidal
Parella Dos Santos.“

Leonie ergriff seine Hand, murmelte eine Erwiderung und
spürte ein geradezu elektrisierendes Kribbeln, als sich seine
Finger um ihre schlossen.

Rasch wandte sie sich an ihren Vater. „Ich hatte gehofft,
dich zum Lunch ausführen zu können, Dad.“

„Tut mir leid, Schatz. Ich bin noch mindestens eine weitere
Stunde beschäftigt“, antwortete Stuart bedauernd.

„In diesem Fall erlauben Sie mir vielleicht, für Ihren Vater
einzuspringen?“, schaltete sich Vidal ein. „Es wäre mir ein
großes Vergnügen.“

Instinktiv wollte Leonie ablehnen, aber eine stärkere Kraft
hielt sie davon ab. Schließlich ging es nur um einen
harmlosen Lunch. „Das ist sehr freundlich von Ihnen“,
antwortete sie.



Erneut zeigte er dieses atemberaubende, verstörende
Lächeln, das so gefährlich war. „Es ist nicht besonders
schwer, freundlich zu einer schönen Frau zu sein.“

Leonie bemerkte den Blick, den ihr Vater ihr zuwarf und
dessen Bedeutung nicht schwer zu verstehen war. Er wusste
genauso um Vidals Ruf wie sie, aber sie hatte ja gar nicht
vor, seine neueste Eroberung zu werden.

„Bis später dann“, verabschiedete sie sich von ihrem
Vater. „Arbeite nicht zu hart!“

Sie gingen in ein Restaurant, das Leonie noch nie zuvor
besucht hatte, in dem Vidal aber namentlich begrüßt und
persönlich zu einem hervorragenden Tisch begleitet wurde.

„Ich nehme an, Sie sind öfter hier“, bemerkte sie,
nachdem sie Platz genommen hatten.

„Immer wenn ich in London bin“, gab Vidal zu. „Man kennt
hier meinen Geschmack.“

Zweifellos auch was Frauen betrifft, dachte Leonie
zynisch. Sie war bestimmt nicht die Erste, die er hierher
brachte. Neugierig betrachtete sie ihn, während er die
Speisekarte studierte, und nahm die perfekt geschnittenen
männlichen Züge in sich auf, die breiten Schultern und
gepflegten Hände. Was die äußere Erscheinung anbelangte,
so war er wirklich überreich gesegnet worden.

Als ob er ihre Musterung gespürt hätte, blickte er abrupt
auf und ertappte sie, ehe sie wegschauen konnte. „Finde ich
Ihre Zustimmung?“, fragte er lächelnd.

„Sie sind ein attraktiver Mann“, entgegnete sie ruhig,
denn sie wollte sich keinesfalls eine Blöße geben. „Sie
müssen es gewohnt sein, Blicke auf sich zu ziehen.“

Er neigte gespielt bescheiden den Kopf. „Eine Tatsache,
die ich meinen Vorfahren verdanke. Die Dos Santos-Männer
hatten in dieser Hinsicht immer Glück.“

„Teilen die Dos Santos-Frauen dieses Erbe?“



„Manche. Nicht alle.“ Er hielt inne und musterte sie
seinerseits. „Sie haben wenig von Ihrem Vater an sich. Ihre
Mutter muss ebenfalls eine sehr schöne Frau gewesen sein.“

Selbst nach vier Jahren noch versetzte es ihr einen
schmerzhaften Stich, wenn man ihre Mutter erwähnte.
„Woher wissen Sie, dass sie tot ist?“, fragte sie.

„Ich habe es mir zur Angewohnheit gemacht, über die
Verhältnisse meiner leitenden Angestellten Bescheid zu
wissen“, entgegnete er. „Sie leben immer noch bei Ihrem
Vater?“

„Ja, das ist richtig.“ Leonie sah keinen Grund, diesen
Umstand weiter zu erklären. Sollte er doch selbst
dahinterkommen. Sie senkte ihren Blick auf die Speisekarte.
„Als Vorspeise hätte ich gerne den Seewolf und dann die
Forelle, bitte.“

„Eine Frau, die weiß, was sie will!“, meinte er beifällig.
„Ich glaube, ich nehme dasselbe.“

Nach dem Lunch hatte sie fest vorgehabt, sich zu
verabschieden, aber als die Zeit kam, stellte sie zu ihrer
eigenen Verwunderung fest, dass sie sofort zustimmte, als
er eine Fahrt auf der Themse vorschlug.

„Sie werden das jetzt vermutlich nicht glauben, aber es ist
das erste Mal, dass ich eine solche Schiffspartie mache“,
bemerkte sie, als sie an Deck waren.

„Im Gegenteil. Das glaube ich sofort“, entgegnete Vidal.
„Die nahe liegenden Dinge versäumen wir viel zu häufig. Es
gibt viele Ecken in Lissabon, die ich noch nie besucht habe.“

„Ich weiß, dass die Firmenzentrale der Dos Santos’ in
Lissabon liegt, aber leben Sie auch dort?“, erkundigte sich
Leonie.

„Nicht in der City selbst. Ich lebe in Sintra, etwa dreißig
Kilometer außerhalb im Nordwesten.“

„Und dort wohnt auch Ihre Familie?“



„Nein, die Dos Santos-Ländereien liegen im Douro-Tal.
Sehr schön, aber für meinen Geschmack zu abgeschieden.
Der Cousin meines Vaters besitzt angrenzende Ländereien,
und dann gibt es noch einen weiteren Familienzweig auf
Madeira, dem mehrere Hotels gehören.“

„Dann sind Sie also nicht der Einzige, der sich entschieden
hat, ins Geschäftsleben zu gehen, anstatt nur die Früchte
seines Erbes zu genießen?“, fragte sie leichthin.

Ihre Bemerkung rief ein etwas zynisches Lächeln hervor.
„Eine sehr schöne Art der Formulierung. Nein, diesen
Lebensstil überlasse ich meinen Cousins.“

Leonie hätte gern mehr erfahren, aber würde sich selbst
keinen Gefallen damit tun, tiefer in das Leben eines Mannes
zu dringen, den sie nach dem heutigen Tag nie mehr
wiedersehen würde.

Der Gedanke allein machte sie seltsam mutlos. Wenn man
ihn persönlich kennenlernte, wirkte er so ganz anders als in
den Medien dargestellt. Sie fühlte sich in mehr als
körperlicher Hinsicht zu ihm hingezogen.

In Greenwich gingen sie von Bord und nahmen ein Taxi
zurück zu dem Parkplatz, wo sie den Wagen stehen gelassen
hatten. Mittlerweile war Leonie noch weniger geneigt, die
gemeinsame Zeit schon zu beenden.

Also folgte sie Vidal zunächst in ein Weinlokal in Mayfair.
Als er sie dann zu einem Dinner in seine Suite einlud,
machte das seine Absichten mehr als deutlich, aber sie
akzeptierte dennoch, weil sie von einer inneren Kraft
getrieben wurde, der sie sich nicht entziehen konnte.

Die Suite war riesig, das Essen hervorragend, die
Unterhaltung anregend. Sie aßen auf dem Balkon und
beendeten das Menü mit einem Brandy.

Leonie fühlte sich geradezu euphorisch und stand auf, um
sich von der Balustrade aus die Lichter der Stadt



anzusehen. „‚Wenn ein Mann Londons müde ist, dann ist er
des Lebens müde‘“, zitierte sie sanft.

„Samuel Johnson muss ein ganz anderes London gekannt
haben als ich“, bemerkte Vidal. Er stand hinter ihr, legte
seine Hände auf ihre Taille, um sie dichter an sich zu ziehen.
„Die Nacht ist wunderschön, aber du überstrahlst sie noch“,
murmelte er. „Eu quero, meu querido!“

Leonie hatte ihre Jacke ausgezogen. Der dünne Stoff ihrer
Bluse bot kaum Schutz gegen die zarten Berührungen seiner
Hände. Sie spürte, wie sich ihre Brustspitzen unter seinen
Liebkosungen aufrichteten, und ein Schauer erfasste ihren
ganzen Körper.

Vidal drehte sie zu sich um. Seine dunklen Augen
funkelten, als er den Kopf senkte, um ihre Lippen zu kosten.
Der Kuss war wie eine Offenbarung  – er verlangte eine
sofortige Reaktion von ihr. Sie fühlte die Hitze, die Härte
seiner Muskeln.

„Komm“, flüsterte er.
Erst jetzt, als er ihre Hand nahm, um sie nach drinnen zu

führen, kam sie wieder zu sich. Das hier war nichts Neues
für ihn, nichts Besonderes, so wie für sie. Sie war einfach
nur eine weitere leichte Beute.

Er drehte überrascht den Kopf, als sie sich heftig von ihm
losriss. „Stimmt etwas nicht?“, fragte er.

„Ich bin nicht an einem One-Night-Stand interessiert!“,
stieß sie hervor.

Er zog die Augenbrauen zusammen. „Glaubst du, dass ich
dich als das betrachte?“

„Als was sonst?“, konterte sie. „Du hast das hier von
Anfang an im Sinn gehabt, oder?“

„Ich hatte den Eindruck, dass wir beide wüssten, worauf
wir zusteuern“, gab er ruhig zurück. „Du hast mir bis eben
keinen Grund für Zweifel gegeben.“



Leonie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. Weil
sie sich der Wahrheit nicht stellen wollte, suchte sie Zuflucht
im Zorn. „Du betrachtest zu viel als selbstverständlich. Ich
habe eine Einladung zum Dinner angenommen. Mir war
nicht klar, dass danach eine Bezahlung von mir erwartet
wird.“

Vidal betrachtete sie ein, zwei Minuten schweigend. Seine
Miene war schwer zu deuten. „Du hast recht“, erklärte er
schließlich. „Ich betrachte zu viel als selbstverständlich.
Vielleicht beginnen wir noch einmal neu?“

Sie schüttelte den Kopf, denn sie wollte jegliche
Versuchung gleich im Keim ersticken. „Ich sehe keinen Sinn
darin. Wir kommen aus verschiedenen Welten. In Zukunft
bleibe ich in meiner.“

„Wie du willst.“ Vidal deutete mit ausdruckslosem Gesicht
auf die offenen Glastüren. „Ich bestelle dir ein Taxi.“

Leonie ging vor ihm in die Suite. Sie bemühte sich, die
Kontrolle zu wahren, während er nach dem Telefon griff und
den Anruf machte.

„Das Taxi wartet unten vor dem Hotel auf dich“, erklärte
er, als er den Hörer auflegte.

Er nahm ihre Jacke, die sie auf einen Stuhl geworfen hatte,
und bot sie ihr an. So schnell wie möglich schlüpfte sie
hinein, denn sie war sich nur allzu deutlich seiner Nähe und
ihres heftig pochenden Herzens bewusst. Wenn sie nicht
rechtzeitig zur Vernunft gekommen wäre, würden sie jetzt
zusammen im Bett liegen  – ein Gedanke, der ihr immer noch
verlockend erschien. Sie musste sich zusammenreißen, um
nicht doch noch alle Bedenken über Bord zu werfen.

Vidal begleitete sie zur Tür. „Es war ein angenehmer Tag“,
sagte er. „Schlaf gut, namorado.“

Es war beinahe Mitternacht, als sie zu Hause ankam. Ihr
Vater trat ihr aus seinem Arbeitszimmer entgegen. Seine
Miene sprach Bände.



„Du bist heute Nachmittag nicht zurück ins Büro
gegangen“, sagte er.

Leonie lächelte leicht. „Nein. Vidal hat eine Schiffspartie
vorgeschlagen. Er hat mich noch zum Dinner eingeladen.“

„Nur Dinner?“
„Nur Dinner“, versicherte sie. „Er war der perfekte

Gentleman.“
Stuart wirkte erleichtert. „Gut. Es ist nicht so, dass ich dir

nicht zutrauen würde, einen kühlen Kopf zu bewahren“,
fügte er hastig hinzu. „Ich hatte nur ein wenig Angst, dass
er versuchen würde, die Situation auszunutzen, das ist
alles.“

„Nun, das hat er nicht getan.“ Zumindest das entsprach
der Wahrheit, wenn man bedachte, wie er die
Zurückweisung aufgenommen hatte. Sicherlich der erste
Korb, den er bekommen hatte. „Ich gehe gleich rauf“,
erklärte sie und gähnte übertrieben.

„Ich werde selbst auch in ein paar Minuten ins Bett
gehen“, erwiderte Stuart.

Leonie küsste ihn flüchtig auf die Wange und zog sich
traurig in ihr Zimmer zurück. Vermutlich hatte sie heute
Abend die Chance ihres Lebens verpasst, und wofür? Auf Mr.
Right zu warten, war ja schön und gut, aber was, wenn er
niemals auftauchte?

Sie verbrachte eine unruhige Nacht, und als sie aufstand,
schien der neue Tag trist und grau. Je mehr sie über den
vergangenen Abend nachdachte, desto mehr schämte sie
sich. Sie hatte sich wie ein naiver Teenager verhalten, nicht
wie eine erwachsene Frau. Vidal musste sie für vollkommen
unreif halten.

Ob es zu spät war, ihn anzurufen und sich dafür zu
entschuldigen, den falschen Eindruck erweckt zu haben?

Sie war immer noch hin- und hergerissen, als sie zum
Frühstück nach unten ging. Ihr Vater las die Morgenzeitung.



„Ich denke, du solltest dir das hier ansehen“, sagte er und
reichte ihr die Zeitung. „Nur für den Fall, dass du noch
Zweifel hast.“

Das Foto sprang ihr geradezu entgegen: Vidal in
makellosem Smoking mit einer jungen und schönen Frau an
seiner Seite, die ihr vage bekannt vorkam. Laut dem
dazugehörigen Artikel hatte Vidal sich geweigert, das Kind
anzuerkennen, das sie zur Welt gebracht hatte, und nun war
ihre Modelkarriere ruiniert und sie selbst mittellos. Eine
Abtreibung sei für sie nicht in Frage gekommen, erklärte sie.
Lediglich Unterstützung für das gemeinsame Kind hätte sie
von ihm erwartet.

Leonie schluckte schwer. Es war eines, zu wissen, dass er
ein notorischer Frauenheld war. Aber welcher Mann kehrte
seinem eigenen Kind den Rücken?

„Ich hatte nicht vor, ihn wiederzusehen“, sagte sie.
„Gut.“ Stuart klang erleichtert. „Er wird ohnehin in ein

paar Tagen verschwunden sein. Er bleibt nie lange an einem
Ort.“

Leonie tat ihr Bestes, um Vidal ganz aus ihren Gedanken
zu verbannen  – was kläglich misslang, weil ihr Körper nicht
mitspielen wollte. Noch immer konnte sie seine Lippen auf
ihren schmecken, die Berührung seiner Hände auf ihrer Haut
spüren. Sie verachtete sich für diese Schwäche.

Der Tag verging nur langsam. Als sie um halb sechs aus
dem Büro kam, lehnte Vidal an einem silbernen Mercedes
und wartete auf sie. Im ersten Moment konnte sie ihn nur
anstarren und war sich dabei der neugierigen Blicke ihrer
Kollegen um sie herum bewusst.

„Du hattest den Namen deiner Firma erwähnt“, erklärte er.
„Ich muss mit dir reden.“

„Worüber?“, entgegnete sie, nachdem sie ihren ersten
Schock überwunden hatte.


